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Christentum und Islam — „Kampf der Kulturen“?

Religionsfreiheit zwıschen Anspruch un: Wıirklichkeit

Aus nıcht wenıgen Ländern Asıens un Atfrıkas erreichen uns se1mt Jahren Nach-
richten un Berichte ber die Diskriminierung VO Christen durch Muslıme, die
Zerstörung christlicher Kirchen oder blutige Religionskonflikte, dıe viele
unschuldige Menschen MI1t ıhrem Leben bezahlen. Die terroristischen Anschläge
VO J4 September 2001 iın den USA erscheinen aus dieser Perspektive wWw1e€ eıne
Globalisierung dieser Probleme oder W1€ der Begınn des „Kampfes der Kul-
turen. Jedenfalls o1bt 6S sowohl ıslamiısche W1€ westliche Kreıse, die sıch sehr
bewulfst eıner solchen Rhetorik bedienen!. SO wen1g unbestreitbare Fakten VCI-

schwıegen werden dürfen, sehr MUuU I1a  e sıch aber gerade '  jetzt VOIL pauschalen
Urteilen ber den Islam hüten. Eın zentraler Streitpunkt diesbezüglıch 1St die
Haltung des Islam 7A8 Religionsfreiheit. Wıe komplex die Sıtuation 1n diesem
Punkt tatsächlich 1St, sollen 7WeE]1 Beispiele verdeutlichen.

An Heıiligabend 2000 explodierten 1ın Indonesien ganz verschiedenen Orten
tast zeıtgleich Sprengsatze VOL und 1n christlichen Kırchen, die eLtwa Z6) Todes-
opfer forderten. Vermutlich handelte sıch eiıne bewußfßlte Provokatıon poli-
tischer Kräfte der Suharto-Ara MI1t dem Zael, einıge Tage spater, Idul Fıtrı, dem
ıslamıschen est Ende des Fastenmonats Ramadan, Gegengewalt durch
Christen auszulösen. Dies ware eın hinreichender rund für eın Eingreıifen des
Mılıtärs DCWESCH. ank des besonnenen Fınsatzes wichtiger Religionsführer
konnte 1eSs jedoch verhindert werden. Zunächst ermutet: INa  = hınter dıesen
Gewalttaten freilich muslimiısche Extremuisten. Derartıge Verdächtigungen lassen
auch allzu leicht vVeErgCcCSscCHI, da{fß Musliıme I1, die 1n vielen Fällen versucht
haben, Kırchen schützen, un! da{ß diesem Heiligabend auch ein Junger
Muslım seın Leben verlor, als (T eıne Bombe AaUS eıner Kırche wegzultragen VGISs

suchte un dabe1 VO dieser Zzerrissen wurde
Das zweıte Beispiel: Die Pfingstnummer VO „weltweıt“, der Missıonszeılt-

schrift der deutschen Jesuıten, enthielt anläfsSlich e1INes Besuchs VO Bundes-
präsıdent Johannes Rau 1n Indonesıen eınen Bericht MI1t der Überschrift ‚Offen-
eıt un Toleranz zeichnet oroße Kulturen A118  c eın /iıtat AaUus eıner ede des
Bundespräsıidenten. Die Redaktıon erhielt daraufhın einıge€ geharniıschte
Leserbriefe, die den Jesuiten „Christenverdummung” vorwarten und den Besuch
einer Koranschule durch Rau verurteılten. Begründet wurde 1€e€5s UnNnter anderem
mi1t dem 1nweIls auf die Aufforderung ZUT Gewalt 1M Koran un: der est-
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stellung, Allah se1l „eIn (50127e Weıter wurden einıgeE Beispiele für Christenver-
folgung ın iıslamıschen Ländern angeführt, die zZzu Teıl evıdent talsch

Man dart solche Beıispiele sıcher nıcht überbewerten; aber S$1e zeıgen, W1€e frag-
würdıg un: gefährlich eintache Freund-Feind-Kategorien sınd Gerade die
Bezıehungen zwıschen Christentum un Islam sınd nach WwW1e€e AYA@QIE eın schwieriges
Feld, mehr WEeEeNnNn Christentum mıt der westlichen und Islam mi1t der arabi-
schen Kultur ogleichgesetzt werden. Dieser Beıtrag versucht darum, eın möglıchst
dıifferenziertes und vorurteılsfreies Bıld des komplexen Problemkreises der
Religionsfreiheit zwıschen Intoleranz und Dıialog zeichnen.

Hıstorische Erblasten

Das Recht auf Religionsfreiheit 1St nıcht VO Hımmel gefallen, sondern hat eıne
Jlange Entstehungsgeschichte. Wıe alle Menschenrechte 1St auch die Religi0ns-
treiheit wenıger das Ergebnıis eiıner estimmten Philosophie oder Theologie als
vielmehr eıne konkrete Antwort aut eıne kollektive Geschichte zahlloser Opter
un: unsagbaren Leıids

Menschenrechte „negıeren hıstorisch erTfahrene der als drohend empfundene Gefährdungen der
menschlichen Würde. Grundrechte sınd WwW1€e ‚Schwielen‘ der menschlichen Würde.“?

Auf diese Weıise 1St 1n Europa 1mM Gefolge der TaUsSaIecnN Religionskriege 1m
und Jahrhundert der gemeınsame Wılle erwachsen, diesen sınnlosen Gewalt-

die langfristig nıemandem nutzen, eın Ende sSseIzen Dies alleın schon
sollte rund se1n, dıe Geschichte der einzelnen Refigionen SOWIl1e der Be-
zıehungen zwıschen ıhnen ernstzunehmen.

Dıies oilt Salız besonders für die Geschichte der Bezıehungen zwıschen hrı-
tentum un:! Islam Franco Cardını hat S1e 1n seinem Buch „Europa un der
Islam“> eindrucksvoll beschrieben. Es 1St eiıne Geschichte, 1n der viele wert-
volle Begegnungen vab, hne dıe die kulturelle Entwicklung Europas vermutlich
Sanz anders verlaufen ware. Europa un: dıie islamische Welt übten auch ımmer
wıeder orofße Anziehungskraft aufeinander au  N Noch mehr aber 1St diese (Ze-
schichte un VOI allem die kollektive Eriınnerung S1E gepragt VO gegenseıtıgen
Bedrohungen un Eroberungen mı1t al iıhren Greueltaten auf beiden Seıten. Man
braucht 1L1U  — Stichworte HECHNECN wI1e: arl Martell, Kreuzzüge, Reconquıista,
Belagerung Wıens durch die Türken der europäıscher Kolonialismus (Napoleon
1n Agypten als Irauma für die islamiısche Welt) Diese Ere1ignisse, besonders die
ebenso vielschichtige W1e€ leidvolle Ausbreitung der Relig10nen un: die elı-
zjonskriege, stellen eıne schwere Erblast dar. Eng damıt verknüpft W ar StETS; W1€e
Cardıni zeıgt, eıne meI1st einseıt1ige, teıls auch alsche un arum gefäahrliche SA e
genseıtige Wahrnehmung.
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Wıe stark solche kollektiven Erinnerungen tortwirken, zeı1gt die Resonanz auf
das Buch Kampf der Kulturen“ VO Samuel Huntington Er vertriıtt die The-
>5 da{fß 1mM Z Jahrhundert in Kampf der Zıivilisationen, die sıch autfftallender-
welse weıthın mı1t den oroßen Religi1onen decken, dıie Konflikte zwıischen Natıo-
nalstaaten 1mM un: Ideologien 1mM Jahrhundert ablösen werde. Aus seiner
Sıcht sınd E Verwerfungen 7zwischen den Kulturkreıisen, die den Frontverlauf der
Zukunft bestimmen un! die Weltpolitik beherrschen werden. Im Mittelpunkt
steht die Bedrohung durch den Islam, zumal WenNnn dieser Bündnisse miıt anderen
antıwestlichen Kulturkreisen eingehen sollte. Dieses Buch, das inzwischen aut
Bestsellerlisten wiıieder weıt oben steht, 1St gerade 1mM deutschen Sprachraum aut
besonders orofße Resonanz gestoßen.

An dieser Stelle eıne kurze Bemerkung ZUrTr trühen Geschichte V.© Christentum
un! Islam, dıe auch erhebliche theologische Impliıkationen hat. 1)as Christentum
lebte ın den ersten dre1 Jahrhunderten häufıg 1n Verfolgung: Man könnte geradezu
VO eıner „Religion der Verlierer“ sprechen. Diıes hat sıch MIt der Konstantınıschen
Wende spater Z W al grundlegend geändert, un in der Kolonialzeıt mı1t ıhrer
ylücklichen Verbindung VO Kolonialismus und 1ssıon hat Nan diese rsprunge
fast völlıg VErSZCSSCH. Dennoch 1St die Erinnerung diesen Antang ımmer erhalten
geblieben, eıne Eriınnerung, die amım weılß, da{ß Macht und 1Eg ein Wahrheits-
krıterıum sınd, W asSs Ja auch 1n der Kreuzestheologıe grundgelegt 1St (3anz 1mM ms
terschied Au hat der Islam 1n den ersten Jahrhunderten ach dem Tod Mu-
hammads eıne beispiellose Erfolgsgeschichte erlebt, sowohl 1mM Hınblick auf selne
Ausbreitung als auch 1n kultureller Hinsıcht. Es fällt dem Islam daher bıs heute
sehr schwer, Machtverlust und Niederlagen nıcht als eıne grundlegende Bedrohung

betrachten. Dies 1St vermutlich eın wesentlıcher, aber haufıg übersehener Grund,
das Christentum 7zımındest grundsätzlıch eher ein Recht auf Religi0ns-

treiheıt akzeptieren annn als der Islam, unbeschadet der Tatsache, da{fß CS Au eiınen
sehr langen und leidvollen Lernprozeiß durchlauten mußte.

Religionsfreiheıit 1ın der Lehre der Religi10nen

Der historische Rückblick hat bereıts vezeıgt, da{ß sıch eın Recht der Religions-
treiheit nıcht ohne weıteres aus relig1ösen Quellen wıe Biıbel der Koran able1-
ten aßt Zunächst einmal steht dem>da{ß jede Relıgion mıt unıversalem
Wahrheitsanspruch Konversionen anderen Religionen begreiflicherweise mı1t

orößster Skepsı1s betrachtet. Schon Toleranz gegenüber Ungläubigen der anderen
Gläubigen, die „sıch och nıcht bekehrt haben“, 1STt nıcht hne welıteres vegeben
un ertordert eıne gutLe Begründung. Dies zeıgt sıch nıcht zuletzt 1mM Mangel
Toleranz selbst gegenüber Angehörigen desselben Glaubens, die ın der Lehre
oder 1n der Praxıs VO „wahren Glauben“ 1abweıichen.
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In den relıg1ösen Quellen selbst findet Ian keıine direkten Aussagen diesem
Problemkreıs, vielmehr annn INa  e 1mM Prinzip tür alle Posıtionen sowohl Belege
als auch Gegenbelege tinden. Insofern 1St die Bezugnahme aut solche Quellen NUur
sehr bedingt hılfreich, da S1e für höchst unterschiedliche Interpretationen offtfen
sınd. Diese Ausgangslage sollte Zr Vorsicht mahnen, die Religionsfreiheit allzu
schnell aut die christliche Botschaft zurückzutführen bzw. umgekehrt dem Islam
eıne ogrundsätzliche Ablehnung der Religionsfreiheit unterstellen. Daran
ändert auch die Tatsache nıchts, da{fß Christen heute meıst wenıger Probleme mI1t
relıg1öser Toleranz haben als Muslıme, W as freilich keineswegs ımmer der Fall
W AaTl. Auferdem 1STt dıe hıstorische Ungleichzeitigkeit 1m Entwicklungsstand ZW1-
schen westlich-christlicher un: ıslamischer Welt berücksichtigen.

Diese Sıcht wırd durch eiıne Studie mıiıt dem Titel „Chrıisten und Muslime VOTr
der Herausforderung der Menschenrechte“ bestätigt, die 1m Auftrag der Deut-
schen Bischotskonferenz veroöffentlicht wurde>. Die Autoren zeıgen, dafß tür
das Christentum CIH langer Weg m1t vielen Umwegen un Rückschlägen Wal,

den Dokumenten des Zweıten Vatikanischen Konzıils W1€ der „Erklärung ber
die Religionsfreiheit“ („Dignitatıs humanae“) un der „Erklärung ber das Ver-
hältnıs der Kırche den nıchtchristlichen Religionen“ („Nostra aetate:)
kommen. S1e sehen ın der Weiıse der Aneı1gnung der Menschenrechte 1m Christen-
u ein Modell tür die Überwindung der diesbezüglichen Wıderstände 1m Islam,
weıl diese Aneı1gnung nıcht außerlich blıeb, sondern auch relig1Ös begründet
wurde. Man entdeckte dıe Wıdersprüche w1e€e die Afttinıtäten Ar eiıgenen rel1g10-
SCI1 Tradıtion, W as den Weg eiınem vertieften Glauben ötffnete.

Im Hınblick aut dıe Religionsfreiheit bzw. die Rechtsstellung relig1öser Mın-
derheiten stellt ach Meınung der Studie die (Je ach Blickwinkel) Konversion
bzw. Apostasıe eın besonders belastendes Problem un:! den zentralen Prütstein
dar S1e stehe 1n eıner Reihe VO ıslamıschen Ländern och ımmer unter Todes-
stratfe. uch jede OLM VO 1sSs1ı0on sSe1 verboten, obwohl der Islam dieses Recht
selbstverständlich für sıch 1n Anspruch nehme. uch eıne Reihe AVA@} Menschen-
rechtserklärungen offizieller ıslamıscher Organisationen würden nıcht weıter-
helfen, nıcht 111 weıl S1e aum repräsentatıv seı1en, sondern auch ihrer
Ambivalenz. S1e würden ZW ar eın Recht auf Religionsfreiheit anerkennen, dieses
jedoch Verweiıls aut iıslamısche Rechtsvorstellungen wıeder einschränken.
Derartige Vorstellungen se]en nıcht hınnehmbar un en orofßes Hındernis für
den interrelig1ösen Dıialog. S1e könnten überdies radiıkalen Muslimen als Legıti-
matıon für Gewalttaten dienen, selbst WenNnn 1€eSs nıcht beabsichtigt se1

Umgekehrt vebe CS jedoch 1n fast allen ıslamischen Ländern reformorientierte
muslımische Gelehrte, welche „dıe volle' Anerkennung un Verwirklichung des
Rechts autf Religionsfreiheit“® torderten. Dies 1St nıcht zuletzt deshalb wichtig,
weıl der Islam keine hiıerarchische Autorıitätsstruktur kennt, dafß auch einzel-

Gelehrte oder ıhre chulen 1e] Gewicht haben Die Studie zıtlert
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eıne Reihe VO ıslamıschen Theologen (Abdullahi Ahmed An-Na’1ım, Mohamed
Talbı), die sıch eıne CU«EC Hermeneutik iıslamischer Quellen bemühen, welche
eiınen Wandel un: eın vertieftes Verstehen des Islam YALBE Ziel hat So handle
sıch ZU Beispiel ach dem TIunesıer Mohamed Charftı be]l den 1m Koran AIlLSC-
drohten harten traten tür Apostasıe nıcht ırdische Straten. Häufig werde
auch autf die berühmte Sure Z 256 S o1bt keinen Zwang 1ın der Religion“ als
schlußfähiger Grundlage VO Religi0onsfreiheit verwlıesen. Aufßerdem habe CS ZUuUr

elt Muhammads och keinen Zwang abtrünnıge Muslime vgegeben.
Ahnlich argumentıieren viele Islamgelehrte 1n Indonesıiıen, W as eiıne intensıve

Debatte darüber ausgelöst hat, ob der Islam prıimar eıne relig1ös-kulturelle un
LLUT iındirekt auch eiıne polıtısche Aufgabe habe Bemerkenswert 1St dabe]l die AUS5

westlicher Sıcht eher verblütfende Tatsache, da{fß dıe dem tradıtionellen Islam
(Nahdlatul Ulama) nahestehenden Gelehrten, allen AA der frühere Präsident
Abdurrachman Wahıiıd, meılst 1e] Hexibler un toleranter sınd als die Vertreter
eınes Reformislam (Muhammadıyah). och selbst der Vorsitzende der Muham-
madıyah, Syafiı Maarıf, hat VOTLr kurzem erklärt, E: werde sıch VO die Christen
stellen, S1Ee VO radikalen Musliımen angegriffen werden sollten.

Schon diese wenıgen Hınweılse zeıgen, da{fß eGs innerhal des Islam erhebliche
Unterschiede den Gelehrten, ıhren verschiedenen Schulen, den einzelnen
Ländern W1€ innerhal derselben 1bt. Diese aun überschaubare Gemengelage
mu{fßs Nan auf jeden Fall wahrnehmen, WCI111 INa  - eın pauschales Vorurteıl VGT -

meıiden ll Manche Kritiker halten dem ENLZSECZCNH, da{ß diese Sıchtweise sehr
selektiv sel,; weıl die retormorıientierten Kräfte völlıg in der Miınderheıt sejen un!:
wen1g Gewicht hätten. Dies oilt aber Z eiınen nıcht überall, un selbst WE

1eSs weıthın richtig se1n ollte, 1St CS dennoch sinnvoll, solche Kräfte 1-

stutzen un!: stärken. Gerade die Geschichte des Christentums beweıst, da{fß C5S5

sıch dabe] oft Vordenker eiıner spater allgemeınen Entwicklung handelt.

nterne Vielfalt VO Religionen
Gerade 1mM Hınblick auf die Religionsfreiheit 1St 65 wichtig, dıe oroßen Unter-
schiede nıcht HLE 1n der Lehre wahrzunehmen, dıe CS 1n allen grofßen Religi0nen
o1bt Dies hat ımmer wıeder Konflikten bıs hın Z Spaltungen geführt, AaUuUs

denen TLICHE Religionsgemeinschaften hervorgegangen sind, W as schon die
Begegnung untereinander oft sehr schwiıer1g macht. Dies oilt bekanntlich auch für
das Chrıstentum. Aus diesem rund 1st der Umgang mıiıt Minderheıten oder
abweichenden Meınungen innerhalb der eıgenen Glaubensgemeinschatten für alle
Relig10nen eın wichtiger Prütstein für ıhre Eıinstellung ZUT: Religionsfreiheıt. Wer
namlıch nıcht ach ıinnen Toleranz übt, wırd sıch aum für Minderheitenrechte
un: Toleranz anderen Religionen gegenüber einsetzen.
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ıne aufßerordentliche Vielfalt schon CIa oberflächlicher Blick auf die
Landkarte der vorwiegend ıslamiısch gepragten Länder Meıst denkt INan dabe]
VOT allem den Nahen (Osten un: vielleicht Nordafrika Häufig verbindet
I1a  = MI diesen Regionen höchst iragwürdige Entwicklungen WIC die Herrschaft
der Mullah Iran oder der Talıban Afghanistan, das Blasphemiegesetz
Pakıstan der dıe Morde Ausländern und liberalen Muslimen Algerıen
UÜbersehen wiırd dabe] leicht da{ß Indonesien M1 rund 180 Miıllionen Muslimen
das oröfste iıslamısche Land der Welt 1ST un! dafß auch Indien un Bangladesh
jeweıls WEeIL mehr als 100 Millionen Muslime zählen

Mıt dieser geographischen Vieltalt verbunden sınd Zanz unterschiedliche O-

kulturelle Kontexte, denen auch Muslime SCIL Jahrhunderten leben un!
dıe erheblichen FEinflu{(ß auf die jeweılıgen onkreten Formen un Auspraägungen
ihrer Religion haben Es 1ST Ja CIM Merkmal VO Religionen, da{ß S1IC eiInerSsSeIIts uUuN1-

versale alle Partikularıtäten übersteigende Botschatten verkünden da{ß S1IC ander-
aber 1898888 1LL1UT onkreter kultureller Gestalt oreifbar sınd Obwohl

die Religi1onen 11C eintach der jeweıligen Kultur un: Gesellschaft aufgehen,
sınd S1C doch CN MI1 ıhnen verbunden S1e spiegeln darum eiINeEerSEeITtSs die
jeweilıge Kultur MI1 ıhren Vorzugen WI1IC Mängeln wıder, stehen anderseıts aber

auch dem Anspruch kulturübergreitender Weltbilder un: ethischer
Imperatıve, W as S1IC TEL Retormen befähigen ann

Aus diesem rund 1ST CS hılfreich die Religionen auch als kulturelle 5Systeme
betrachten/ Ihr spezıfisches kulturelles Merkmal 1ST CI da{fß öie auf der AÄAner-
kennung Autoritäat (Glaube) beruhen und dafß S1C durch Rıtuale als zentrale
Symbolhandlungen 11416 Beziehung ZU Goöttlichen als dem Unverfügbaren her-
zustellen versuchen Ersteres begründet Wahrheitsanspruch der sıch auf
61116 absolute, VO Menschen nıcht hinterfragbare Autorität beruft die ann auch
Religionsführer ıhrerseıts allzu leicht tür sıch beanspruchen. Dies verleıiht der
Vieltalt VO Religionen CIM CISCHCS Gewicht, NNn SIC macht interrelig1öse Unter-
schiede un! Konflikte besonders gefährlich.

FEın Gegengewicht aZu ann die Einsıicht schaffen, dafß Religionen 11C

Reinform o1bt sondern da{fß S1C aufgrund ıhrer kulturellen Pragung
sehr heterogene un!: Wandel stehende Gebilde sınd die zumındest

gesellschaftlıcher Hınsıcht als ambivalent bewerten sınd Fuür die Religi-
onstreiheit bedeutet 1es aufßerdem, dafß SIC nıcht eintachhın 1U  — der Lehre der
Religion gründet sondern kulturell vermuiıttelt 1ST Dies erklärt WENISSTENS
teilweıse, W arunn 7ABue Toleran7z neigende Kulturen MI ıslamiıscher Mehrheıit WI1C

Süudostasıen mehr relig1öser Toleran7z un: Religionsfreiheit NCISCH als Kul-
die diese Merkmale nıcht aufweisen

Eın wichtiges Phänomen diesem Zusammenhang 1ST der relıg1öse
Synkretismus, der eLtwa als „Javanısche Religion Indonesien oder vielen
Ländern Afrıkas 111C orofße Raolle spielt uch tendenzıell nierre-

010



Christentum UN Islam „Kampf der Kulturen a

lig1öse Kontakte un: Toleran7z und wiırd nıcht zuletzt AaArUm heute me1st pOSI1-
t1ver bewertet als 1n der Vergangenheıt. In dieser Hınsıicht 1St eıne Unter-
scheidung VO Clhitford (seertz hılfreich, der VO einem qualitativen Unterschied
zwiıischen reiner un angewandter Religion spricht, insotern dıe Religion ZWaTr

moralisch-praktische Konsequenzen für den Alltag un die so7z1ale Ordnung
habe, anderseıts aber auch reliıg1öse Menschen ıhre Perspektiven häufig wechsel-
ten, ındem S1e außerhalb des relig1ösen Bereichs ach anderen Ma{fitstäben handel-
tCM; Zzu Beıispiel ach ıhrem yesunden Menschenverstand. Dies 1ST für das all-
taglıche Mıteinander un die praktische usammenarbeıt VO Menschen Y-
schiedlichen Glaubens sehr wichtig, weıl 65 eınen gemeınsamen, 1n der Erfahrung
wurzelnden Ansatzpunkt für Dialog un: Toleranz bijetet. Im Islam spiegelt sıch
1eS$ erinnert sSe1 Indonesien 1n der TIradıition pragmatıscher Humanıtäat 1mM
Unterschied eiınem rechtlichen Rıgorısmus wıder.

Instrumentalisierung durch politische Interessen

Theorie und Praxıs klaffen auch bezüglich der Religionstreiheit AaUs verschieden-
sSten Gründen häufig auseinander, W as sıch sowohl oÜnst1g W1€ auch ungünstıg
auswırken annn Dies bestätigt der Islamologe Rıchard Gramlıch, der anläfslich
e1lnes 5Symposı1ons ZZEI: Thema „Wıe tolerant 1St der Islam?“ teststellte:

ANUNn MU: 111All 1er allerdings auch die Praxıs berücksichtigen; enn der Islam hat sıch 1n der
Geschichte normalerweiıse toleranter geze1gt, als seiınem Selbstverständnıis ach eigentlıch se1ın dürt-

Das Chrıistentum andererseıts hat sıch als weniıger tolerant erwıesen, als VQ jesuanıschen
Hauptgebot der Liebe seın müuüfßste.“ ?

Was die Gegenwart angeht, o1bt 65 hne Zweıtel sowohl auf christlicher W1€e
auf islamischer Seıite Intoleranz. Allerdings mu{f I1a  $ Jjer verschiedene Formen
unterscheiden. S1e reicht VO eıner alltäglichen Intoleranz 1mM persönlichen oder
Gruppenverhalten ber institutionelle Diskriminierungen bıs hın
staatlıchen Repressionen. Generell wiırd I1la  = teststellen können, da{ß S sıch aus

christlicher Sıcht 1n der Regel eher private Formen der Intoleranz handelt,
eLtwa dıe Behinderung des Aaus eıner Moschee, während eine Reihe iıslamischer
Länder dıie Religionsftreiheit systematısch institutionell .einschränkt, eLtwa durch
Gesetze, welche selbst dıe prıvate Feıier VO Gottesdiensten untersagen, Zanz
schweigen VO der Androhung der Todesstrate 1mM Fall VO Religionswechsel.

So sehr solche Intoleranz auch relıg1onsbezogene Wurzeln hat, wen1g darf ILall

übersehen, da{ß viele Diıskriminierungen und daraus entstehende Kontftlikte nıcht
genuın relıg1öser Natur sind, sondern eıne Folge politischer Instrumentalisierung.
Dıi1e Beziehungen zwischen Religion und Politik siınd nämlıch nıcht 11ULT ın der
Theorie, sondern auch 1ın der Praxıs sehr komplex und oft wıdersprüchlich !°.
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Teıls herrscht weıtgehende Interessengleichheit, teıls bestehen aber auch erhebliche
Spannungen, besonders WECNN Religionen den Staat tür sıch instrumentalisieren W1e€e
1m Iran, oder umgekehrt der Staat FEinflu(ß und Macht VO Religionen einzuschrän-
ken versucht. Letzteres annn treilich auch 1m Interesse des Gemeinwohls geschehen,
Wenn eLtwa W1e€e 1m Fall Indiens 11UTr eın entschlossenes Eıngreiten des Staates verhin-
dern kann, da atente Konflikte zwıschen Religionen offen ausbrechen.

Besonders 1n Entwicklungsländern, die och ber eın gefestigtes Staats- un
Rechtssystem verfügen, mıßbrauchen jedoch nıcht selten die herrschenden Elıten,

denen oft auch relıg1öse Führer gehören, soz10-kulturelle TIradıtionen un!: eli-
x10nen für eigene Interessen. Ihre Beweggründe haben melst absolut nıchts mıiıt
Religion Lun, sondern CS geht ıhnen allein den Erhalt polıtischer un: wirt-
schaftlicher Macht Ihre Strategien ändern sıch Je ach Lage un: Bedarf SO hat das
Suharto-Regime 1n Indonesien Jange eıt den Islam auf Dıiıstanz yehalten, dann aber
versucht, ıh 1n seine Politik einzubıinden, ındem E VOT allem den relig1ösen Füh-
GiIA handteste Vorteile verschaffte. Als das Regıme schliefßslich doch wanken
begann, hat CS den Versuch HC  MOM se1ne Macht erhalten bzw. wıeder
festigen, ındem Spannungen zwiıischen den Relig10nen NUTLZTEe un!: s1e gegene1n-
ander ausspielte. ine Üıhnliche Strategıe verfolgen dıe Verlierer des Demokratisie-
TUNSSPIOZCSSCS selt 19968 W1€e das Mılıtär oder die bisherige Regierungspartel, aber
auch manche Cue politische Gruppen und Parteien 1mM Kampf die Macht un:!
die damıt verbundenen Pfründe.

Verstärkt werden solche Entwicklungen haufıg durch den Prozef( einer ungezu-
gelten Modernisierung un Globalisierung. Die Angst VOT dem Verlust der eigenen
kulturellen und relig1ösen Identität, oft verbunden MIt der Enttäuschung darüber,

den Verlierern dieser Prozesse zählen, aßt fast überall auf der Welt vielfältı-
SC, mehr oder wenıger gegenläufige Bewegungen erwachsen. Es handelt sıch dabe]

ethnısche, nationale, kulturelle, oft aber auch relig1öse Bewegungen, die sıch
sehr bewulft ıhren partıkularen TIradıtionen zuwenden. uch WenNnn S1e aUus ganz
unterschiedlichen Quellen entspringen, SO _ 1st ihnen allen doch eın „Zurück
den eigenen urzeln“ vemeınsam. Dies tührt 1im ovünstıgen Fall eiıner Wıeder-
entdeckung der eiıgenen Tradıtionen und Lebensräume. Häufig münden solche
„Kehrtwendungen“ 1aber auch 1n tundamentalistische Bewegungen, die ıhrerseıits
AA ne1ıgen, ıhre 7Ziele nottalls mıiıt Gewalt durchzusetzen. Vermutlich liegt j1er
auch eıner der wichtigsten Gründe, Teıile der Bevölkerung 1n nıcht wenıgen

keineswegs I1UT iıslamıschen Ländern der Drıitten Welt die Anschläge auf das
World Irade Cienter zumındest auch mı1t einer vewıssen Genugtuung sahen.

Aus al] dem lassen siıch mehrere Schlußfolgerungen zıehen. Erstens: Viele 5SOSC-
Nannte Relig10nskonflıkte mMI1t der ıhnen iınhärenten Intoleranz un Gewalt-
anwendung sınd nıcht durch die Religionen als solche ausgelöst. Dem 1St aller-
dıngs, zweıtens, hinzuzufügen, da{fß kulturelle un!: VOTLF allem relig1öse Identitäten
diesbezüglıch eiınen entgegenkommenden Charakter haben1!. S1e lassen sıch rela-
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t1V leicht für soz1ıale un:! andere Konflikte mobilisıeren, da S1e starke Emotionen
auslösen können, ohne dıe eigentliche Wurzel dieser Konflikte se1IN. Und
schliefßlich drittens: Gerade arum braucht immer 1ne gründlıche Analyse un
eiıne nüchterne Dıiagnose solcher Konflikte mı1t iıhren jeweıligen TIrennlinien un:
Interessen, VO hierher konstruktive Lösungsansätze suchen, dıe VO

gegenseıtiger Toleranz epragt Ss1nd. Dabej wırd viel darauf ankommen, die oft
sehr einseltıge der ideologiebesetzte Wahrnehmung un Interpretation sowohl
der direkt W1e€e der indirekt Beteiligten überwinden.

Interrelig1öse Spannungstelder un: Konfliktpotentiale
Religiöse Vielfalt enthält ımmer eın latentes Konfliktpotential, dessen Umfang
un:! orm VO allem VO Verhältnis der Religionen untereinander abhängig 1ST.
Die Globalisierung hat dieses Potential 1ın vewiısser Weı1se verstärkt, weı]l S1€e
eıner verstärkten Begegnung VO Kulturen un: Religi0onen geführt hat, der sıch
heute aum jemand völlıg entziehen AIı Man begegnet Menschen anderer K 4ıl-
turkreise, un I1  z erlebt andere Religionen. Dies hat einen doppelten, 1n ZEWIS-
SCI Weıse wıdersprüchlichen Ettekt. Auf der eiınen Seıte Öördert 6S das gegenseılt1-
C Verständnıs, un se1 CS LL1LUT iınnerhal der eiıgenen Religion, weıl INa  e} wahr-
nımmt, da{ß Menschen AaUS anderen Kulturen den gleichen Glauben anders leben
Dıies annn eıne Einheit in Vieltalt tördern, W as auch das Verhältnis anderen
Religionen CENISPANNEN annn Anderseıts tührt die Begegnung mıi1t anderen Kul-

un: Religionen einer qualitativ CUHCI unı wachsenden Pluralisierung
VO Weltbildern, Werten un Formen des soz1alen Zusammenlebens un eröffnet

zumiıindest grundsätzlıch TNECUC Wahlmöglichkeıiten. Nıcht ohne rund spricht
I1a  - VO eiınem Markt der Weltanschauungen. Pluralıität stellt damıt aber ber-
kommene un! bıisher selbstverständliche Identitäten 1n Frage: Auft diese Weiıse
entsteht fast unvermeıdlich eın nıcht geringes Konfliktpotential. Dabei lassen sıch
verschıedene Spannungsfelder unterscheiden.

Eın ErTStTESs un zugleich das schwierigste Spannungsteld erg1bt sıch AaUus der Tafts
sache, da{fß sıch alle oroßen Relıgionen (zumiındest heute) als unıversale Angebote
verstehen. S1e erheben damıt den Anspruch, Antworten besitzen bzw. Wahr-
heıiten verkünden, die tür alle Menschen guültıg sınd, zumındest aber nıcht
wenıger gültıg als die der jeweıls anderen Religionen. Dies schafft eiıne Konkur-
renzsıtuatıon der Religionen, VOT allem WE S1Ee SICH,; W1€e der Islam un: das hrı-
SteNLUM, als missionarısche Religionen verstehen. Dıie Jeweıls anderen Religionen
empfinden 1eSs als eine Bedrohung, auch der eiıgenen Kultur, un! erheben den
Vorwurtf des Proselytismus, zıumal WE eın Religionswechsel mıt materiellen
Vorteilen verbunden 1STt. Manche islamısche Fundamentalısten un: chrıistliche
Sekten getährden 1n der lat den soz1alen Friıeden, indem S1e 1n ihrer Miss1ıon1e-
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rung sehr agoresSIV vorgehen. Es o1bt aber auch 1n dieser Hınsıcht otft eıne e1INsel-
tıge Wahrnehmung, eLtwa WE Christen beklagen, da{ß reiche Olländer des Na=
hen (Ostens dıie iıslamısche 1Ssıon mMiı1t 1e] eld unterstutzen, dabe]l aber überse-
hen, da{ß die tinanzıelle Förderung der christlichen 1ss1ıon durch den Westen mı1t
seınem Wohlstand eıne alte TIradıtıon 1St.

Eın 7weıter Konfliktbereich 1ST das Verhältnis zwıschen vorherrschender eli-
2100 und relıg1ösen Minderheiten. Teıls sınd deren Rechte erheblich eingeschränkt,
manchmal ben sS1e aber auch einen unproportional oroßen politischen Einflu{(ß
AaUs, W1€ FAWE Beispiel lange dıie Christen ın Indonesien, W as verständlicherweise
den Unwillen der anderen Religi10nen hervorruft. Besonders gefährdet sınd tast
überall die alten Stammes- un:! Naturreligionen, die polıitisch machtlos sınd un
als rückständig gelten, weshalb S1e bevorzugte „Objekte“ der „Hochreligionen“
sınd, oft MI1t staatlıcher Rückendeckung. Dies bedeutet nıcht selten das
Ende dieser ethnischen un! kulturellen Minderheiten.

Eın drıttes Konfliktfeld schaften dıe teıls recht unterschiedlichen relıg1ösen
Normen, Verhaltensweisen un: Bräuche, besonders W C111 diese direkt das taglı-
che Zusammenleben un die polıtische Ordnung tangıeren. Im Verhältnis FAEN

Islam betrittt 1eSs AB Beispiel das Kopftuch der Frauen, das Schächten, das
Beerdigen hne darg, die Zulässigkeit VO Glücksspielen, das Zinsverbot, das
Verbot VO Schweineftleisch un: Alkohol oder die Abstimmung der Schulterien
mıt dem ıslamıschen Fastenmonat. In diesem Feld sınd be] gutem Wıillen meIlst
akzeptable Kompromıisse möglıch. Es o1bt allerdings auch schwierıigere Fragen,

1€eSs nıcht der Fall ist; eLtwa dıe nırgends 1m Koran der 1n der ıslamischen
Tradıtion gebotene Genitalverstümmelung V Frauen.

Theologische un:! handlungsbezogene Perspektiven
Wenn solche Spannungen nıcht schweren Konflikten un ZUr Verletzung
grundlegender enschenrechte tühren sollen, ann bedarf CS zweıtellos eıner
instıtutionell-rechtlichen Absıicherung der Religionsfreiheit durch den Staat. i1ne
Schlüsselrolle spıelen dabe] die Rechte VO Minderheiten auch iınnerhal der
Religionen. Darum 1St der Eınsatz für Christen WwW1e€ Muslime, denen diese Rechte
verweıgert werden, eın wichtiger Beıtrag ZAUKE interrelıg1ösen Zusammenarbeit.

och 1St 1es leichter gefordert als ın die Täf umgesetzZtL. Außerdem 1St 1eSs alleın
keineswegs ausreichend. Wırkliche Religi0onsfreiheit auch 1m alltäglıchen Zusam-
menleben 1St 1Ur möglıch, WE auch dıe betreffende Bevölkerung bzw. die ]äu-
bıgen S1E sıch iınnerlich eıgen machen: Miıt anderen Worten: 1ne gedeihliche
Pluralıtät der verschiedenen Religionen ertordert eınen Dıialog der Religionen, der
och weıt schwieriger und anspruchsvoller 1St als der Dialog zwıschen den Kul-
uren, MmMI1t dem jedoch CHS verwoben 1St und den CT 1n Zewı1sser Weise VOTausSs-
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Dies 1st VOI allem darın begründet, dafß Religionen emotional och stärker
verwurzelt sind, weıl CS 1n ihnen den ezug 7A68 Absoluten und damıt 1n
vewlsser Weise Alles oder Nıchts geht. Möglicherweise annn der Ansatz einer
negatıven Theologıe, die G 1n allen Religionen o1bt und die die völlige Unzuläng-
ıchkeıt alles menschlichen 1ssens und Redens VO (sott 1ın den Miıttelpunkt tellt,
eın hıltreicher und verbindender Ausgangspunkt für eınen solchen Dialog se1IN.

[)as / weıte Vatıkanısche Konzıil hat AaUS katholischer Perspektive 1m Hınblick
auft den Dialog zwıischen den Religionen E“ Wege geÖffnet, einem W  H=
delten Missi:onsbewuftsein beigetragen und damıit zumiındest indıirekt auch auf
das Selbstverständnıis anderer Religionen Rückwirkungen ZeNhabt *. Allerdings
hat auch das Konzıil och keine wirkliche Lösung für die Spannung 7zwischen
Dialog un 1ssıon gefunden, da{fß daraus Konfliktfelder entstanden sınd, wel-
che dıe Beziehungen der Ortskirchen Rom, 1aber auch den interrelig1ösen
Dıialog selbst belasten. Wıe umtassend dieser Dialog se1ın mMUu un WE komplex

Heg ISt zeıgt eın Dokument des Päpstlichen Rates für interrelig1ösen Dialog
und der Kongregatıion für die Evangelisıerung der Völker, das VO eiınem vierfa-
chen Dıalog Spricht ”: Dialog des Lebens, 1n dem die Menschen hre geme1nsa-
IN  — Probleme un: Freude un Le1id teılen; Dialog des Handelns, iın dem
Christen und Nıchtchristen 1m Eınsatz für andere Menschen un tür eıne umfas-
sende Entwicklung zusammenarbeıten; Dıiıalog des theologischen Austausches
zwıschen den Fachleuten mıiıt dem Ziel, die gegenseıltigen TIradıtionen un: Werte
schätzen lernen:; Dıialog der relıg1ösen Erfahrung, 1n dem IYLA:  =) den zegensel-
tıgen spirıtuellen Reichtum mıteinander teilt, GEWS 1mM gemeınsamen Gebet

Die Erfahrung 1n multirelig1ösen Gesellschaften hat geze1gt, da{fß eın solcher
Dialog besten Ort gelingt, INa  e mıiıt eiınem Dialog des Handelns beginnt
un sıch für vemeınsame Anlıegen einsetzt, die nıcht direkt relig10ser Art sınd
Dies ann etwa das ngagement 1m mweltbereıich oder der Kampf eın als
ungerecht empfundenes Projekt se1n. Solche Zusammenarbeit schafft Vertrauen
7zueinander un: gegenselt1ge Wertschätzung, W 4S annn auch den Dialog ber den
Glauben wesentlich leichter macht. Außerdem handelt CS sıch nıcht realıtäts-
terne un: tolgenlose Gespräche, sondern Dıaloge, die bewirken moöoch-
ten un: können.

Dies oilt auch 1mM Hınblick auf die oroßen weltweıten Herausforderungen, VO

denen die Menschheit heute steht, angefangen VO der Mınderung der Armut un:
dem Erhalt der natürlıchen Lebensgrundlagen bıs hın den Problemen der
Globalisierung. 1ne der wiıchtigsten Voraussetzungen 1St eın Ausgleıch 7zwischen
Nord und Sud W1€ zwıschen West un!: ÖOst, 1aber auch iınnerhal der einzelnen
Länder, 1n den realen Lebensverhältnissen. Anderntalls besteht dıe Gefahr, da{ß
sıch Unzufriedenheıt, Enttäuschung oder Dal Verzweitflung 1ın orm VO Agegres-
s1ionen der Gewalttaten andere Völker, Kulturen oder Religionen
eiIn Ventil schaffen, WwW1e€e dıe Terrorangriffe 1n den USA aut bisher nıcht vorstell-
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bare Weıse ZEZEIgL haben Mıt anderen Worten Es 1ST unbedingt vermeıden,
da die Ideale des Dialogs KG1E virtuellen Welt befolgt werden ohne
materiellen Bereich des UÜberlebens ıhren Nıederschlag finden

Das Rıngen Religi0onsfreiheit erfordert Z W E1 Haltungen, die allerdings nıcht
eintach mıteinander verbinden siınd Zum braucht CS nuüchter-

TieN Realismus, der nıcht die Augen VOT unliıebsamen Tatsachen verschlie{(ßt In der
Studie „Christen und Muslime VOTLr der Herausforderung der Menschenrechte
heißt Ende

„Manche Entwicklungen der ıslamıschen Welt derzeıt skeptisch StiimMMeEnN Andererseits
o1bt 11111NeETr wıeder Erfahrungen gelungener Begegnung Indes geht CS nıcht PLI1IIMMar OPUMI1SU1-
sche der pessimistische Prognosen, sondern dıe prinzıpielle Offenheit für dıe Möglichkeiten
vielleicht uch tür dıe überraschenden Möglıichkeiten des Anderen 14

Zum andern darf . dennoch nıcht die CISCNC Toleranz die praktizierte
Toleranz der anderen bınden Sehr klar begründet 1eS Ernst Nagel der VOT kur-
A verstorbene Leıiter des Instıtuts für Theologie un Frieden Hamburg

„Diese theologische Selbstbesinnung hat zugleich 7T Folge, da{fi das CISCILC Dialogverhalten nıcht
VO Wohlverhalten des Partners abhängt Gerade die Forderung ach Rezıprozıtät tührt die Irre,
da wıeder Versagen der anderen Seılte als hınreichender rund für CISCHC Dialogverweigerung
dıent Theologisch begründete Dialogverpflichtung hingegen, dıe der CISCHCI Identität willen un!
unbesehen der ntwort anderer vorliegt durchbricht den Teuftfelskreis der Eıgenent- un Fremdbe-
schuldigung, der der Miınderheıitenfrage jeden Fortschritt verhındert 15
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